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Bekanntmachung.
Auf dem im Vorjahre in Berlin unter dem

Allerhöchſten Protektorat Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin mit großem Erfolge veranſtalteten
internationalen Tuberkuloſe Kongreß wurde
für die Erlangung einer volksthümlich ge-
haltenen Schrift über „Die Tuberkuloſe als
Volkskrankheit und deren Bekämpfung“ ein
Preis ausgeſetzt. Von den zahlreich ein-
gegangenen Arbeiten iſt durch das Preis-
richterkollegium diejenige von Dr. S. A. Knopf,
einem deutſchen Arzte in New-York, der auf
dem Gebiete der Tuberkuloſenbekämpfung
durch ſeine Veröffentlichungen vortheilhaft
bekannt iſt, als die beſte bezeichnet und mit
dem Preiſe gekrönt worden. Sie ſtellt nach
ſachverſtändigem Urtheil ein vorzügliches
Hilfsmittel dar, das Verſtändniß ſür die Ab-
wehr der großen Volksſeuche im Publikum
zu fördern und iſt deshalb von dem deutſchen
Central-Komitee zur Errichtung von Heil-
ſtätten für Lungenkranke behufs weiteſter
Verbreitung in eigener Regie herausgegeben
worden.

Die Schrift iſt von der Geſchäftsſtelle des
Central-Komitees, Berlin W., h 2zum Selbſtkoſtenpreis zu beziehen. Der Preis
beträgt mit Emballage und Porto innerhalb
Deutſchlands: 10 Stück Mk. 1,20, 100 Stück
9 Mk., 1000 Stück Mk. 80

Magdeburg, den 29. Januar 1901.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

(gez.) von Bötticher.
JBekanntmachung.

Es wird beabſichtigt, für die Garniſon in
Merſeburg einen Schießplatz in Meuſchau'er
Flur und zwar zwiſchen dem Collenbeyer
und dem nördlich belegenen ſogenannten
Wehrichtswege mit der Zielrichtung nach
Norden anzulegen.

Jch bringe dies mit dem Bemerken zur
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Don erſtag den 14. Februar 1901. 141. Jahrgang.
öffentlichen en Kenntniß, daß Einwendungen
gegen dies Unternehmen innerhalb 14 Tagen
in meinem Bureau, woſelbſt auch der
Situationsplan eingeſehen werden kann, an-
zubringen ſind.

Merſeburg, den 9. Februar 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Die Unruhen in Spanien.
Entwaldete Berge ſtarren in das ausgedörrte

Land, die ſoziale Noth ſchreitet durch verfallende
Wohnſtätten, in kraſſeſter Unbildung vegetiert
ein zermürbtes Volk. Das iſt das Spanien
von heute. Mag eine glänzende Corrida oder
die biegſame Tänzerin aus Andaluſien den
Weltbummler feſſeln, mögen uralte Kunſt-
ſchätze oder Reſte einer gewaltigen Kultur
den Forſcher hinziehen, der Völkerpſychologe,
der Hiſtoriker, der Nationalökonom zuckt weh-
müthig die Achſeln, wenn er dieſe Nation in
ihren ewigen wirthſchaftlichen und politiſchen
Krämpfen ſich winden ſieht. Das kräftige
Blut der Weſtgothen ſcheint aufgebraucht zu
ſein; das ſonſtige Gemiſch in der Zuſammen-
ſetzung dieſer auch nicht einmal überwiegend
romaniſchen Nation aber iſt durch die Gold-
zufuhr aus Amerika während der Entdecker-
periode und durch den Todesſchlaf der ge-
zwungenen Glaubenseinheit vollends allem
regſamenThatm enſchenthumentfremdet worden.
Der Spanier zehrt nur noch von ſeiner Ver-
gangenheit. Einſt ging in ſeinem Reiche die
Sonne nicht unter; heute kommen ſeine
Kolonieen faſt unter dem Hammer weg.
Einſt wollte von hier aus Jgnatius von
Loyala die Welt für die alte Kirche zurück-
erobern; heute müſſen ſeine Jeſuiten ſich in
dem Heimathlande ſelbſt unter den Schutz
der Bajonette ſtellen.

Es war ein alter Bismarckſcher Gedanke,
daß einſt die romaniſche Welt des Südens
von der Adria bis zum Biscaiſchen Meer

rettungslos. dem Republikanismus in den
Schoß fallen und daß dann der germaniſche
Norden mit dem autokratiſchen Oſteuropa
gemeinſam der letzte Hort der monarchiſchen
Jdee ſein werde. Das wollte er ſo lange
wie möglich hinausgeſchoben wiſſen. Darum
die Abneigung des alten Royaliſten gegen
das Papſtthum, das in ſeiner grundſätzlichen
Gleichgültigkeit gegenüber allen Staatsformen
einſt dazu kommen könnte, ſeine innerliche
Weltmacht dem Republikanismus des
katholiſchen Südens zu leihen. Darum auch
immer ſein erneutes Bemühen, die Königs-
throne in Rom und Madrid durch ſeine
Politik zu ſtützen. Aber die von ihm geahnte
Entwickelung ſcheint unaufhaltſam zu ſein.
Wenn die Wetterzeichen nicht trügen, ſteht
jetzt Spanien vor dieſer Umwälzung.

Der alte Haß des werkthätigen Volkes aller
Länder gegen die Güter zur „todten Hand“
ſcheint in Spanien der Ausgangspunkt der
neuen Wirren zu ſein. Die kleinen Leute
plagen ſich unter unſäglichem Steuerdruck ab,
ohne bei der allgemeinen wirthſchaftlichen
Depreſſion auf einen grünen Zweig zu
kommen das Vermögen der ſteuerfreien und
dabei ſehr betriebſamen Orden wächſt derweil
aber beſtändig. Ein Spezialfall brachte die
Wuth zum Ausbruch. Die junge Erbin eines
Millionenvermögens, die Verlobte des Bürger-
meiſters einer größeren Stadt, war durch
heimlichen Briefwechſel mit einem Jeſuiten-
pater dazu gebracht worden, mitſammt ihrem
Vermögen Nonne zu werden. Gleichzeitig
behandelte ein Drama des berühmteſten
ſpaniſchen Novellendichters, Benito Perez
Galdos, einen ähnlichen Stoff das Stück
kam am 30. Januar in Madrid zur Auf-
führung und in toſender Raſerei ſchrie
das Publikum ſein: „Tod den Jeſuiten!“
Bis zu den erſten Steinwürfen, Studenten-
unruhen und Flintenſchüſſen war es dann
nicht mehr weit.

Dazu kommt die höchſt unpopuläre, von

der Königin- Regentin durchgeſetzte Verbindung

ihrer Tochter mit dem neapolitaniſchen Bour-
bonen, dem Grafen Caſerta, der als
„Prieſterknecht“ gilt. Das hat das Volk
umſomehr bis in die Tiefen aufgerührt, als
die junge Prinzeſſin bei der Kränklichkeit
Alfons XIII. ſehr wohl dazu berufen ſein kann,
einſt ſelbſt die ſpaniſchen Geſchicke zu leiten.
Es iſt unbegreiflich, wie die kluge Regentin
das überſehen konnte. Das Volk fürchtet
außerdem gerade jetzt eine noch weitere Ueber-
füllung mit Ordensleuten, weil das Auftreten
der Pariſer Regierung gegen die franzöſiſchen
Kongregationen eine Maſſenauswanderung
der Patres über die Pyrenäen zur Folge
haben könnte. Spanien iſt aber nicht wohl-
habend genug, um ſie alle zu ernähren.
Das iſt unſeres Erachtens der wahre Grund
der Unruhen, nicht etwa eine antikatholiſche
religiöſe Bewegung. Armes Spanien! Das
Land der Ritterherrlichkeit, von deſſen Berg-
wall einſt Rolands Horn ertönte, hat eine
große Zukunft hinter ſich.

Madrid, 12. Februar. Heute ließ der
Gouverneur an allen Straßenecken einen
Aufruf anſchlagen, worin blutige Repreſſionen
im Falle neuer Tumulte angedroht werden.
Die Demonſtrationen dauerten jedoch fort,
an vielen Stellen wurden die Aufrufe her-
untergeriſſen. Noch heute dürfte auch über
die Hauptſtadt der Belagerungszuſtand ver-
hängt werden. Das konſervative Kabinet
dürfte demiſſioniren. Die Feſtlichkeiten aus
Anlaß der Vermählung der Prinzeſſin von
Aſturien dürften unterbleiben.

D. 2 e 2Zum Tode des Erxkönigs
nMilan.

en 12. Febr. Raſcher als die Aerzte,
die den König Milan behandelt hatten, an-
nahmen, iſt das Ableben desſelben erfolgt.
Seine durch einen langjährigen entnervenden

Doktor Kurt.
Erzählung von Emma Franz.

Nachdruck verbeten.

(38. Fortſetzung.)

Die ſchon beſchwichtigte Angſt iſt ſeither
wieder mit aller Macht in mir rege geworden.

Sie ſollen über dieſen Punkt Gewißheit er-
halten, ſagte der Beamte. Der Leichnam
Jhres Vaters wird geöffnet werden, der ge-
richtliche Auftrag iſt bereits dazu ertheilt.

Wozu? rief die Baronin entſetzt, wozu ſoll
dies geſchehen? Jn ſeinem Teſtament ſtand
das ausdrückliche Verbot

Jn manchen Fällen kann ein ſolches Ver-
bot nicht reſpektirt werden, ſprach der Beamte
und wandte ſich an Kurt. Sie werden dies
am beſten wiſſen.

Ganz wohl, entgegnete Oswald und warf
einen Blick nach dem Fenſter, durch welches

eben der helle Schein des Mondes drang.
e Augen wandten ſich dem Manne

zu, den ſie ſo ſchwer beleidigt, an dem ihr
Herz mit ſchwärmeriſcher Liebe hing. Seine
Stimme hatte jetzt ſo eigenthümlich tief,
tiefer als ſonſt, geklungen; befremdet ließ
ſie die Augen auf ihm ruhen. Alle Farbe
war aus ſeinen Zügen gewichen. Selbſt
ſeine Lippen waren bleich geworden.

Ein ſeltſamer Umſtand gab uns Ver-
anlaſſung, dem im Teſtamente ausgeſprochenen
Wunſch entgegenzuhandeln, nahm der Beamte
wieder das Wort. Bei Gelegenheit der Ver-
leſung des letzten Willens hatte der Notar

eine ſeltſame,
macht. Bei der Stelle: Jch ordne an, daß
keine Sektion meines Leichnams ſtattfindet
iſt der Buchſtabe k mit friſcher Tinte geſchrieben
und mühſam zwiſchen die nahe aneinander
gerückten Worte geſetzt worden; es iſt daher
mit Sicherheit anzunehmen, daß der Satz ur-
ſprünglich: Jch ordne an, daß eine Sektion
meines Leichnams ſtattfinde, gelautet habe.

Jn den Zügen der Anweſenden gab ſich
eine große Spannung kund. Doktor Kurt
ſah nicht mehr nach dem Fenſter und dem
Mond, ſeine Augen waren ſtarr vor ſich hin-
gerichtet.

Jch kann mir dieſen ſeltſamen Wunſch
nicht anders erklären, als daß mein Vater
kurze Zeit vor ſeinem Tode ſeine erſte Ver-
fügung zurückgenommen, ſprach Hortenſe.

Da aber weder Sie, mein Fräulein, nochJhre Mutter, weder Dr. Kurt, noch Anton
Huber, welche die Umgebung des Kranken
gebildet, davon Kenntniß hatte, erwiderte der
Beamte, und da der Herr Baron nicht in der
Lage war, ohne Hilfe einer zweiten Perſon
dieſe Umänderung ins Werk zu ſetzen, muß
man annehmen, daß hier eine Fälſchung
ſtattgefunden.

Konnte nicht Helene meinem Vater bei-
geſtanden haben

Wenn dies der Fall geweſen, hätte ſie
gewiß nach ſeinem Tode Erwähnung davon
gethan; weshalb hätte Einer von Jhnen
Allen, die ich genannt, über dieſen Punkt ge
ſchwiegen als man das Teſtament eröffnete?
Schien es Niemandem bekannt, an welcher

befremdliche Entdeckung ge Stelle er es aufbewahrt Wir werden indeß
über die ganze Angelegenheit bald Au fſchluß
erhalten; ſo viel iſt jedoch bis jetzt erwieſen,
daß ſich Jemand bei dem Todten eingeſchlichen
und mit Verſiegelung einer Schrift beſchäftigt
hatte. Am Leuchter, der zu Häupten des
Bettes ſtand, ſowie an dem unteren Theile
der Kerzen nahm man Spuren von rothem
Wachſe wahr ein Umſtand, den Anton
Huber, bevor er noch von der Exiſtenz eines
Teſtamentes Kunde hatte, dem Notar mit-
theilte, worauf dieſer bei Auffindung deſſelben
das Siegel und den Jnhalt des letzten
Willens genau prüfte und ſowohl Spuren
einer zweimaligen Verſiegelung, als einer
Fälſchung entdeckte.

Aber alles dies, ſprach die Baronin ganz
faſſungslos, alles dies kann ja unmöglich in
irgend einem Zuſammenhang mit Helenens
Tode ſtehen.

Das wird und muß ſich erſt erweiſen, fuhr
der Beamte fort. Jch habe nur noch Einiges
hinzuzufügen. Als die Kellnerin Mittwoch
Morgen in Fräulein Helenens Zimmer trat,
um ſie zu wecken, fand ſie ſie todt auf dem
Boden hingeſtreckt. Von Schreck ergriffen
und um Hilfe rufend, eilte ſie auf den
Korridor hinaus. Da kam ihr der Herr
Major entgegen, der eine Cigarre rauchend,
am Fenſter geſtanden und in den Hofraum
hinabgeſehen hatte. Er war der Erſte, der
nach dem Mädchen in das Zimmer der
Todten drang: wenige Augenblicke darauf
füllte es ſich mit allen Einwohnern des
Gaſthofes; der Major war es, der ſogleich die

Aufmerkſamkeit der Poliz ei darauf hinlenkte

daß es ſich hier um ein Verbrechen handle.
Als er das Zimmer, wo die Todte lag, be-
treten, war, ſo erzählte er, ſein Blick auf
einen offenen Brief gefallen, der unvollendet
auf dem Tiſche lag. Dieſen Brief lieferte er,
nachdem er deſſen Jnhalt raſch durchflogen,
in die Hände der Polizei aus, vermied es
aber, gegen Sie, Frau Majorin, davon Er-
wähnung zu thun, um Sie nicht vorzeitig
zu alarmiren. Jch halte es aber für meine
Pflicht, Sie mit jenen Zeilen bekannt zu
machen, welche geeignet ſcheinen, einiges
Licht über die dunkle Begebenheit zu ver-
breiten. An wen das Schreiben gerichtet
war, iſt nicht erforderlich, es lautet:

Verehrter Freund!
Nicht ſchildern kann ich Jhnen, in welcher

Angſt ich mich befinde. K. weiß, daß ich ihn
durchſchaut, er war hier, er drohte mir, ich
zittere vor ihm, er wird uns verderben.
Meine Hand bebt, während ich dies ſchreibe,
was ſoll ich beginnen Wie wird das enden?
Oh ich weiß, ich ahne, wie es enden muß
mit meinem Tode!

Der Brief iſt nicht vollendet, fuhr der Be-
amte fort. Sein Jnhalt aber genügt, um
die Möglichkeit eines an der Unglücklichen
verübten Mordes anzunehmen, eine Möglich-
keit, die auch bei dem auf ſo räthſelhafte
Weiſe erfolgten Tod des Barons nicht aus-
geſchloſſen iſt. Der Erbſchaft wegen lag es in
dem Jntereſſe einer Perſon, den Kranken aus
dem Wege zu ſchaffen.

(Forſetzung folgt.)
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Lebenswandel geſchwächte Konſtitution erwies
ſich als wenig widerſtandsfähig und Milan
verſchied geſtern um 41 Uhr Nachmittags
an Herzſchwäche. Bis geſtern früh war er
ſich ſeines ernſten Zuſtandes nicht bewußt
und machte noch Reiſepläne. Erſt gegen
Vormittag erkannte er die größere Gefahr
und ſagte zu den Aerzten: „Heute muß ich
ſterben. Giebt es kein Mittel, mich zu retten
Kurz vor ſeinem Tode berief er den von
ſeinem Sohne hierher entſandten Adjutanten
und konverſierte mit ihm lange in ſerbiſcher
Sprache. Mit einem Gebet für ſeinen Sohn
auf den Lippen verſchied er. Jn ſeiner Wohnung
herrſchte eine unbeſchreibliche Aufregung.
Man telegraphierte die Todesmeldung ſofort
nach Belgrad an König Alexander, ſowie
nach Biaritz an die Königin Natalie.
Von letzterer war kurz vor Eintritt der
Kataſtrophe eine Depeſche eingelangt, worin
ſie ihre Bereitwilligkeit mittheilte, zur Pflege
des Kranken hierher zu kommen. Jm Sterbe-
gemach weilten der ſerbiſche Geſandte Chuſtic,
der Berliner ſerbiſche Geſandte Bogicevic,
Milans Onkel Conſtantinovich, ſowie ver-
ſchiedene Perſonen der Wiener Geſellſchaft.
Kaiſer Franz Joſef ließ unmittelbar nach
dem Tode mittheilen, daß er Milan als ehe-
maligen Oberſten in der öſterreichiſchen Armee
ein militäriſches Begräbniß bereiten wolle.
Doch erklärte der Geſandte Bogicevic, daß
er die Belgrader Dispoſitionen abwarten
müſſe. König Alexander iſt auf dem
Wege nach Wien, wo er heute ein-
trifft. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen iſt
man der Anſicht, daß Milans Tod auf die
Radikalenführer, die in Milan ihren größten
Feind fürchteten, ermuthigend wirken und
in Belgrad bald wieder den Einfluß der
Radikalen verſpüren werde. Auch habe König
Alexander, trotz des momentan geſpannten
Verhältniſſes zu Milan, in ihm ſeinen ein-
zigen verläßlichen Rathgeber verloren. Zweifel-
los aber werde in abſehbarer Zeit wieder die
durch Milan eingedämmte ruſſophile Strömung
mächtig zum Ausdrucke gelangen.

Wien, 12. Februar. Bezüglich der Bei-
ſetzung Milans iſt noch keine definitive Ent
ſcheidung getroffen. Milans Teſtament be-
ſtimmt, daß er im Kloſter Kruſchedol in
Ungarn begraben werde. Aus Belgrad da-
gegen wird berichtet, daß die Leiche Milans
dorthin überführt und die Skupſchtina
korporativ an der Leichenfeier theilnehmen
werde. Eine für die Beziehungen zwiſchen
Milan und ſeinem Sohne, dem König
Alexander, charakteriſtiſche Thatſache erzählt
Graf Eugen Zichy, der während der letzten
acht Tage am Krankenlager des ihm be-
freundeten Milan weilte. Zichy telegraphirte
an Alexander, daß ſein Vater im Sterben
liege, worauf Alexander gar nicht antwortete.
Milan wollte ſeinen Sohn nochmals ſehen,
doch hatte Alexander gar nicht die Abſicht,
hierher zu kommen und wird auch hier nicht
mehr erwartet.

Die Agitation gegen die Getreide-
33

Die Sozialdemokratie hat gegen die Ge-
treidezölle mobil gemacht. Am Sonntage
wurden in Berlin und Umgegend eine Million
Flugblätter verbreitet unter der Ueberſchrift
„Was koſten die Junker?“ Gleichzeitig ver-
öffentlichte der „Vorwärts“ einen Leitartikel
über „das Land der höchſten Getreidezölle“,
womit natürlich Deutſchland gemeint iſt.
Ebenfalls erſchien in der ganzen Parteipreſſe
ein Aufruf der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tags Fraktion „an das werkthätige Volk“,
der mit den Worten endigt: „Nieder mit
dem Brot und Lebensmittelwucher! Nieder
mit der Junker- und Agrarierherrſchaft! Auf
zur That!“ Und am 13. Februar ſollen in
der Reichshauptſtadt und in ihren Vororten
26 Volksverſammlungen abgehalten werden,
um gegen die „Brotwucherer“ zu proteſtiren.
Man ſieht, es handelt ſich um eine Aktion
großen Stils, die von der Sozialdemokratie
unternommen iſt.

Was in jenen Preß-Erzeugniſſen an Ver-
drehungen, Entſtellungen und Verleumdungen
und Unwahrheiten geleiſtet iſt, das ſpottet
der Beſchreibung. Der Werth des Flugblattes
wird hinreichend durch den Satz gekennzeichnet,
daß das Brot zu einem unerſchwinglichen
Luxus Artikel werde. Dieſe Redensart iſt
nicht nur hetzeriſch, ſondern ſie iſt auch un-
glaublich thöricht. Nach den Lebensmittel-
Preiſen richten ſich die Arbeitslöhne; der
Arbeiter wäre alſo, wenn die Zölle wirklich
preisvertheuernd wirkten, in der Lage, ſich für
einen Preis- Aufſchlag ſchadlos zu halten und
zwar umſo eher, je mehr der Schutzzoll eine
ſtändige Einrichtung bei allen Nationen iſt.
Jm übrigen ſteht die Behauptung, daß der
Schutzzoll vertheuernd wirkt, wie wiederholt

nachgewieſen iſt, mit den Thatſachen im Wider
ſpruch. Auch in ſeinem logiſchen Aufbau iſt
das Flugblatt vollſtändig verunglückt. Es
ſagt unter anderm: Das Fleiſch Einfuhr-
Verbot komme nur den 25000 Viehjunkern
zugute, giebt aber zu, daß die Kleinbeſitzer
ſiebenmal ſoviel Vieh haben als die Groß-
beſitzer (14 Millionen gegen 2 Millionen).

Wie bei der Agitation gegen die Zölle mit
der Wahrheit umgegangen wird, dafür einige
Beiſpiele. Der „Vorwärts“ nennt Deutſch
land das Land der höchſten Getreidezölle.
Das iſt falſch. Der Weizenzoll beträgt für
einen Doppelcentner in Portugal 9 Mark,
Spanien 8,50, Italien 6,08, Frankreich 5,67,
Schweden 4,16, in den Vereinigten Staaten
3,86, in Deutſchland 3,50, in Kanada 3,31,
in Oeſterreich 3,05, in Griechenland 2,60 und
in der Türkei 1,16 Mk. Der Roggenzoll be
trägt in Portugal 7,20 Mk., in Schweden
4,16, in Argentinien 3,88, in Jtalien 3,65,
in Spanien 3,56, in Deutſchland 3,50, in
Oeſterreich 3,05, in Frankreich 2,43, in
Griechenland 1,91 2c. Deutſchland iſt alſo
nicht, wie der „Vorwärts“ glauben machen
will, das Land der höchſten Getreidezölle,
ſondern ſteht mit ſeinem Roggenzoll an
ſechſter und mit ſeinem Weizenzoll ſogar erſt
an ſiebenter Stelle.

Auch die Behauptung einer genauen Gleich-
läufigkeit von Getreide und Brotpreiſen iſt
unwahr. So ſank der Berliner Durchſchnitts-
preis für 100 kg Roggen von 1886 bis 1887
um faſt eine volle Mark, während ſich für
das gleiche Gewicht Brot in derſelben Zeit
nur ein Herabgehen des Preiſes um 15 Pfg.
bemerkbar machte. Von 1895 bis 1896 trat
gerade das Gegentheil ein. Während der
Berliner Durchſchnittspreis für 100 kg
Roggen ſich 1896 um 10 Pfg. niedriger ſtellte,
als im Vorjahre, zeigt umgekehrt das gleiche
Jahr 1896 eine Erhöhung des Preiſes für
100 kg Roggenbrot um 30 Pfg. Und wie
in Berlin, liegt die Sache anderswo. Vor
einigen Jahren hat ſich der franzöſiſche
Miniſterpräſident Méline in der Deputirten
kammer auf ähnliche Erfahrungen berufen.
Er wies nach, daß die Herabſetzung der Ge-
treidepreiſe, die im Jahre 1891 verſucht
wurde, den Verzehrern nichts genützt hat.
Das ausländiſche Getreide hätte den franzöſi-
ſchen Markt überſchwemmt, ohne jedoch ein
Sinken der Brotpreiſe herbeizuführen.

Unter ſolchen Umſtänden iſt nicht anzu-
nehmen, daß die ſozialdemokratiſche Agitation,
die ſich ſo unehrlicher Mittel bedient, Erfolg
haben wird. Das Sprichwort Lügen haben
kurze Beine! wird auch hier ſeine Wahrheit
erweiſen.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 11. Februar. Feldmarſchall

Graf Walderſee verſchob ſeine Reiſe nach
Paotingfu, da die Bahnſtrecke infolge
von Sandſtürmen ſchwer paſſirbar iſt. Von
verläßlicher Seite hört man, daß der Kaiſer
von China ein Edikt behufs Einführung von
Reformen erlaſſen hat, in welchem er auf-
fordert, die Urſachen des Niederbruchs des
Reiches zu erforſchen und Reformvorſchläge
zu machen. Man zweifelt jedoch an der
Aufrichtigkeit des Erlaſſes.

Paris, 11. Februar. Eine New-Yorker
Depeſche im „Français“ meldet aus Peking
Gerüchte von einem Konflikt zwiſchen Graf
Walderſee und General Bailloud.
Letzterer organiſirte angeblich die franzöſiſche
Expedition nach der Provinz Schanſi ſelbſt-
ſtändig. Walderſee hätte dagegen mit Rück-
ſicht auf die ſchwebenden Verhandlungen
proteſtirt; Bailloud ſeinerſeits hätte erklärt, er
handle unabhängig von dem deutſchen Marſchall.

Die ganze Geſchichte iſt vermuthlich eine
amerikaniſche Tendenzlüge.

Berlin, 11. Febr. Generalfeldmarſchall
Graf v. Walderſee meldet aus Peking
unter dem 10. Februar: Die Kolonne von
Trotha iſt am 9. Februar hier eingetroffen.
Bei meiner Beſichtigungsreiſe nach Shan-
haikwan fand ich den Betrieb und die Siche-
rung der Bahn, ſowie die längs derſelben
ſtehenden Truppen aller Nationen in vor-
züglicher Verfaſſung.

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 11. Febr. Die Regierung

hat beſchloſſen, den auswärtigen Mächten
amtlich anzuzeigen, daß Kapſtadt von der
Peſt verſeucht iſt. Jm Hafen ſind heute drei
neue Fälle vorgekommen, ein Militärhospital
iſt zeitweilig errichtet worden.

Colesberg, 11. Februar. Wie gemeldet
wird, erſchien am 10. d. Mts. eine Buren-
truppe in Hamelfontein. Es kam zu
einem Gefecht, in dem ein Engländer ge-
fallen iſt. Auf den Hügeln hinter Donker-

poort, nördlich von Norvalspont, ſtehen zahl-
reiche Buren.

London, 12. Febr. Lord Kitchener
meldet aus Pretoria: General French nahm
einen Convoi von 50 Wagen und 15 Karren
weg und machte 15 Buren zu Gefangenen.
Der britiſche Verluſt betrug nur einen Ver-
wundeten.

Maſeru, 12. Februar. Die Engländer
beſetzten Ficks burg und fanden dort nur
geringen Widerſtand. Wepener iſt von
den Engländern geräumt und von den Buren
beſetzt worden.

London, 12. Februar. Dem Buren-
general Botha ſoll der Weg auch nach
Süden verſperrt ſein, es bleibe, wie behauptet
wird, ihm nur der Uebertritt in's Swazi-
land übrig. Manche Anzeichen deuten dagegen
darauf hin, daß ſeine Hauptmacht mit dem
Troß, die engliſche Brigade Smith Dorrien
feſthaltend, nach Norden durchgebrochen iſt.
Die Buren, die zwiſchen den engliſchen
Kolonnen durchgeſchlüpft ſind, machen be-
ſtändige Angriffe auf die Delagoa- und die
Natal-Eiſenbahn, von denen der Unterhalt
für die Armee abhängt. Am Sonntag zer-
ſtörten die Buren die Delagoalinie zwiſchen
Uitkyk und Middelburg. Kommandant Kru-
zinger brachte den ihn verfolgenden Eng-
ländern bei Klipplaat Junction, ſüdlich
Aberdeen, eine ſchwere Schlappe bei.

London, 12. Februar. Die heutigen
Morgenblätter veröffentlichen aus Lourengço
Marques ein Telegramm vom 6. Februar,
deſſen Auslieferung durch die Cenſurbehörden
aufgehalten wurde. Hierin wird mitgetheilt,
daß 2000 Buren das Swaziland durchreiten
und auf engliſches Gebiet (das Tongaland)
vorgedrungen ſind. Dieſelben ſcheinen eine
Gelegenheit abzuwarten, um das Landen von
Waffen und Munition zu unterſtützen.

Berlin, 12. Februar. Der „Voſſ. Ztg.“
wird aus London depeſchirt: Vier große
Offenſivbewegungen ſind nunmehr im Gange.
Sieben Kolonnen unter French voperiren
gegen Botha, General Cunningham leitet
kleinere Operationen gegen Delareys
Kommando. Sieben engliſche Kolonnen ſind
beſtrebt, Dewet auf die am Oranjefluß
konzentrirte britiſche Streitmacht zu werfen,
und eine vierte Bewegung unter Brabant
bezweckt, die Kapkolonie von den Buren zu
ſäubern. Obwohl der Erfolg dieſer Operationen
problematiſch iſt, iſt die Stimmung in England
wieder optimiſtiſcher geworden. Wie dem-
ſelben Blatt aus Budapeſt gemeldet wird,
wurden beim großen Landesjahrmarkt in
Baja Pferde zum Export nach Südafrika
gekauft.

Lourenco Marques, 12. Febr. Die
Fieberzeit iſt mit ganz außergewöhnlicher
Heftigkeit angebrochen. Die Zahl der Kranken
hält ſich ſtändig hoch. Unter den angeſehenen
britiſchen Bewohnern der Stadt ſind
ſchon viele Todesfälle vorgekommen. Die
meiſten Angeſtellten der unter britiſcher
Verwaltung ſtehenden Eiſenbahn ſind
erkrankt und auf das Hoſpitalſchiff „Orcana“
geſchafft worden. Transportſchiffe mit Kranken
kommen faſt jeden Tag von Komatiport hier
an und werden an Bord der „Orcana“ ge-
bracht, die ſchon faſt ganz beſetzt iſt. Auch
unter den hierher geflüchteten Buren haben
ſich viele Todesfälle ereignet.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Februar. (Hofnachrichten.)
Aus Homburg wird unterm Heutigen ge-
meldet: Der Kaiſer unternahm heute früh
9 Uhr einen Spaziergang in die Tannen-
waldsallee. Zum Schloß zurückgekehrt, hörte
der Kaiſer den Vortrag des Kriegsminiſters.
Für 21, Uhr iſt eine größere Schlittenparthie
des Kaiſerpaagares mit den Hofſtaaten
nach der Saalburg geplant. Von da begeben
ſich die Majeſtäten durch den Taunus nach
Schloß Friedrichshof.

Aſchaſfenburg a. Main, 12. Februar.
Hier wurde eine Nummer des klerikalen
„Beobachter am Main“ beſchlagnahmt. Man
nimmt allgemein an, daß dies geſchehen ſei
im Hinblick auf eine unehrerbietige Aeußerung,
die das Blatt gemacht hatte anläßlich der
Dekorirung Lord Roberts' mit dem Schwarzen
Adlerorden.

Lokales.
Merſeburg, 13. Februar.

Perſonalien. Bei der Landes-Ver-
ſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt ſind die
Sekretariats-Aſſiſtenten Sadler, Herber
und Fiſcher zu Sekretären befördert, die
Büreau Diätare Sonnenſchein und
Pieroh als Sekretariats-Aſſiſtenten und

der Kanzlei-Diätar Glaß als Kanzliſt
angeſtellt worden.

Preußiſcher Beamtenverein. Geſtern
Abend fand im „Tivoli“ eine Vereins-Ver-
ſammlung ſtatt, welche mäßig gut beſucht
war. Herr Dr. phil. Boeck- Dresden hielt
einen Vortrag über „Deutſch-China und die
Chineſen“, gleichzeitig an ProjektionsBildern
das Nähere erläuternd. Tſingtau iſt nicht,
wie der Herr Vortragende ausführte, eine
deutſche Kolonie, und es iſt auch nicht in
Ausſicht genommen, dort zu koloniſiren,
ſondern es handelt ſich lediglich um eine Hafen-
ſtation für deutſche Schiffe. Was die deutſche
Verwaltung für Gewinnung guten Waſſers
und für Eiſenbahnbauten gethan, wurde ge-
bührend hervorgehoben. Die Verhältniſſe in
China ſind von den unſrigen grundver-
ſchieden, es giebt zwar einen Kaiſer, aber
die Regierungsgewalt liegt in Wirklichkeit
bei den Vicekönigen, deren je einer über eine
Provinz geſetzt iſt. Dieſe Vicekönige rivali-
ſiren unter einander, und es iſt des-
halb einem Dritten nicht ſchwer, ſie uneins
zu machen. Der Chineſe, beſonders der Kuli,
iſt höchſt arbeits- und genügſam, es iſt des-
halb den Europäern überhaupt nicht möglich,
dort mit ihnen zu konkurriren. Der Herr
Vortragende führte die Zuhörer im Geiſte
nach dem deutſchen Schutzgebiet und veran
ſchaulichte die einzelnen Gegenden im Bilde.
Seine Ausführungen über die Chineſen ſelbſt
boten Viel des Jntereſſanten und Belehrenden.

Halleſche Muſenſöhne waren geſtern
herüber gekommen; ſie fuhren mit dem
Schlitten durch die Straßen und verübten
allerlei harmloſen Ulk. Jhr Standquartier
war die „Grüne Linde“.

Miſſionskonferenz in der Provinz Sachſen.
Halle, 12. Februar.

Die 23. Verſammlung der Konferenz wurde
geſtern Abend 6 Uhr durch einen Gottesdienſt in
der Marktkirche eröffnet. Herr Unitäts Direktor
Bauer-Herrnhut hatte ſeiner Predigt das Schrift
wort Apoſtelgeſchichte 4, 13 ff. zu Grunde gelegt
und legte dar, daß, wie einſt die Apoſtel Petrus
und Johannes, auch jetzt noch jeder wahre Chriſt
für die Heidenmiſſionsarbeit eifern und wirken
werde nach ihrem Wort; Wir können es ja nicht
laſſen, daß wir nicht reden ſollten, was wir geſehen
und gehört haben.

Zu der Abendverſammlung in den „Kaiſerſälen“
vereinigten ſich dann hunderte von Miſſions
freunden, ſo daß der weite Saal bis auf den letzten
Platz gefüllt war. Die Verhandlungen eröffnete
der Leiter der Magdeburger Stadtmiſſion, Herr
Paſtor Zeller, mit begrüßenden Worten. Derſelbe
entbot den Anweſenden auch den Gruß des auf
ärztlichen Rath der Verſammlung ferngebliebenen
Vorſitzenden der Konferenz, Herrn Prof. D. Warneck,
worauf Herr General- Superintendent D. Holtz
heuer die Segensgrüße ſeines durch Unwohlſein
am Erſcheinen verhinderten Kollegen Herrn General
Superintendent D. Vieregge und des nach mehr-
monatlicher Krankheit jetzt in der Geneſung befind
lichen Herrn Konſiſtorial Präſidenten Kuttig
überbrachte.

Sodann ſprach Herr Miſſionsſekretär Würz-
Baſel über die Frage: „Was lehrt uns der vor
jährige Preßfeldzug gegen die chineſiſche Miſſion
Er wies auf die Angriffe der Preſſe gegen die
Miſſion hin, die in den Ausſprüchen des früheren
preußiſchen Geſandten v. Brandt hauptſächlich
ihre Stütze geſehen hätten, daß einmal die Miſſionare
in China ſich beſonders mittels der Preſſe in die
chineſiſche Politik miſchten und ſich feindſelig zur
Regierung und den Behörden ſtellten, dann aber
auch den ihnen durch die diplomatiſchen Vertreter
ihrer Heimathſtaaten gewährten Schutz der Art ge
brauchten, daß aus ihren Verfehlungen den Heimath-
ſtaaten ſchwere politiſche Verwicklungen erwüchſen.
Das ſeien Anklagen ſchwerer Natur, jedoch ihre
Haltloſigkeit ſei erwieſen, wenigſtens träfen ſie auf
die evangeliſche Chinamiſſion nicht zu; immerhin
jedoch könne auch dieſe aus dem gegen ſie ge
führten Preßfeldzuge beherzigenswerthe Lehren
ziehen, um in Zukunft alles zu vermeiden, was
ſolchen Anklagen auch nur einen Schein der Be-
rechtigung geben könne. Nicht die politiſche
Agitation ſei das Ziel der Miſſion, ſondern die
Gewinnung der Heiden für das Evangelium und
dabei ſeien die Miſſionare dann auch in politiſchen
Gegenſatz zu den Chineſen getreten das habe aller
dings die Miſſion nicht verſchuldet; Thatſache ſei
jedoch, daß dieſer Umſtand eine große Gefahr für
die Miſſion und ihre junge Schöpfung in China
darſtelle. Darum müſſe ſie ſich hüten, ihren koſt-
barſten Schatz, die Lauterreit des Evangeliums zu
gefährden und deshalb auch jeden Schein von
politiſcher Agitation fernhalten. Es ſei daher an
gezeigt, daß die Miſſionare ſich der Kritik der be
ſtehenden Regierung beſonders auch in den Zeitungen
enthielten, den Schutz der auswärtigen Mächte durch
Anrufung der Konſulate möglichſt wenig in Anſpruch
nehmen, wenn es nicht im Jntereſſe ihrer ruhigen
Arbeit und der Chriſten nothwendig ſei, um nicht
in den Verdacht zu kommen, politiſche Agenten zu
ſein. Die Demuth Chriſti müſſe die Richtſchnur für
die Miſſionare bilden.

Jn der Beſprechung, welche ſich dem Vortrage
anſchloß, führte Herr Miſſionar Maus aus China
aus, die Preſſe, welche die Miſſion großer Un
kenntniß zeihe, leide ſelbſt daran. Die Miſſion habe
kein Bündniß mit der Welt zu ſchließen, mit der
ſie in direktem Gegenſatz ſtehe. Bedauerlich ſei, daß
ein Land, das ſich chriſtlich nenne, ſolche Angriffe
geduldet habe; man könne deshalb weniger von
einem chriſtlichen Staate reden als von Staaten,
die auf dem beſten Wege ſeien, dem Heidenthum in
die Arme zu ſinken.

Die weiteren Erörterungen, an denen ſich Paſtor
Swierzewski-St. Ulrich b. Mücheln, Miſſionsdirek-
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tor BuchnerHerrnhut, Paſtor D. Grundemann-
Mörz, Paſtor Paul u. a. betheiligten, bezogen ſich
beſonders auf die Frage, wie durch Wort und
Schrift, beſonders auch durch Artikel in der Preſſe,
den vielen herrſchenden Mißverſtändniſſen über das
Weſen und Wirken der Miſſion entgegenzuarbeiten
ſei. Ein Gebet des Herrn Gen.-Sup. D. Holtz-
heuer um Gottes weiteren Segen für das
Miſſionsweſen mit beſonderer Fürbitte für die
chineſiſche Miſſion ſchloß dann die Verſammlung.

Provinz und AUmgegend.
Leung, 10. Febr. Dem hieſigen Orts-

richter Herrn E. Schladebach, welcher
ſchon länger als 25 Jahre Mitglied des Ge-
meindekirchenraths war und jetzt ausgeſchieden
iſt, wurde heute zum Andenken an ſeine
langjährige Thätigkeit als Kirchenälteſter eine
Statuette, den ſegnenden Chriſtus darſtellend,
überreicht. Der Gemeindekirchenrath begab
ſich dazu in die Wohnung des Jubilars, wo
der Geiſtliche eine Anſprache an denſelben hielt.

Dürrenberg, 10. Februar. „Kurhaus
Dürrenberg, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung“. Jn der Generalverſammlung vom
30. Januar 1901 wurden als Auffſichtsrath
oben genannter Geſellſchaft folgende Herren
gewählt: Rechtsanwalt Dr. Max Berger in
Leipzig, als Vorſitzender, Konſul und Stadt-
rath Heinrich Dodel in Leipzig, als ſtellver-
tretender Vorſitzender, Stadtrath Max Berger
in Merſeburg, Banquier Alphons Jacobſon
in Leipzig und Lotteriekollekteur Auguſt Beier
in Leipzig.

Lützen, 10. Februar. Geſtern ereignete
ſich hier ein bedauerlicher Unglücksfall, durch
den der 12jährige Sohn des Arbeiters Groß
vielleicht ſeine ganze Lebenszeit hindurch zu
leiden haben wird. Der Knabe hatte eine
Militärpatronenhülſe gefunden und dieſe mit
Zündplätzchen gefüllt. Durch gewaltſames
Hineinſchlagen eines Schieferſtiftes iſt der
Jnhalt explodirt und die Meſſinghülſe zer-
ſprungen, wodurch ſich das unglückliche Kind
an der Hand und der Stirn dicht an den
Augen ganz bedenkliche Verletzungen zugezogen
hat. Es iſt noch fraglich, ob nicht vielleicht
eine Amputation der Hand vorgenommen
werden muß.

Halle, 12. Februar. Jn der geſtrigen
Sitzung der Deutſchen Landwirthſchafts-
Geſellſchaft in Berlin verhandelte das Direk-
torium u. A. auch über Angelegenheiten der
diesjährigen großen Land wirthſchaft-
lichen Ausſtellung zu Halle und
theilte mit, daß man auf derſelben das Er-
ſcheinen des Kaiſers erhoffe, wenn es ſich
auch nicht habe ermöglichen laſſen, den Termin
der Ausſtellung mit dem der Enthüllung des
Kaiſer Wilhelm- Denkmals in Halle zu ver-
einigen.

Schkeuditz, 12. Februar. Ein ſchneller
Tod raffte am Montag früh 7 Uhr die
59 Jahre alte Ehefran des penſionirten Bahn-
wärters Boßdorf, in der Leipziger Straße
Nr. 15 hier wohnhaft, dahin. Frau B., welche
als Waſchfrau thätig iſt, wollte mit einer
Lampe in der Hand die Treppe eines Hauſes
in der Auguſtaſtraße hinabgehen, als ſie
plötzlich ausglitt. Durch die Erſchütterung
war der Cylinder von der Lampe abgefallen
und zog ſich die ziemlich korpulente Frau
durch die umherliegenden Glasſplitter des
Cylinders eine geringe Verletzung am linken
Beine zu. Sie ging jeduch, ohne die Ver-
letzung weiter zu beachten, ihrer Arbeit
wieder nach, als ſie plötzlich in Ohnmacht
fiel, aus der ſie nicht wieder erwachte. Der
herbeigerufene Arzt konnte nur den ein-
getretenen Tod, vermuthlich durch Gehirn-
ſchlag, konſtatiren.

Weißenfels, 12. Februar. Geſtern früh
gegen 9 Uhr kam ein hier in einem größeren
Etabliſſement ſeit kurzem beſchäftigter Kellner
in ein Reſtaurant und beſtellte ſich einen
Cognac. Dieſer wurde ihm von dem Kellner
des Lokals verabfolgt. Letzterer hatte ſein
Portemonnaie mit 65,29 Mark Gehalt auf
dem Serviertiſch liegen. Als er auf kurze
Zeit das Lokal verließ, eignete ſich der Gaſt
das Portemonnaie an und verſchwand damit.
Der Dieb hatte nichts Eiligeres zu thun, als
für ſeine Verhältniſſe große Anſchaffungen zu
machen, und zwar kaufte er ſich von einem
Trödler einen Ueberzieher, dann einen Hut,
eine Uhr mit Kette und einen „Affen“.
Er wurde feſtgenommen, und da er keine
feſte Wohnung hatte, in das Amtsgerichts-
Gefängniß abgeliefert.

Delitzſch, 12. Febr. Am 31. März v.
J. brannte in Döleritz eine Feldſcheune des
Rittergutspächters Rockſtroh nieder. Als
Brandſtifter wurde jetzt der damals bei
Herrn R. in Dienſt geweſene Arbeiter Joh.
Jgnaſchewski ermittelt. Als J. verhaftet
werden ſollte, hat er ſich aus Furcht vor der
Strafe erhängt. Neulich brannte ein dem
Schmiedemeiſter Portius gehöriger Stroh

Ah

feimen nieder; auch hier handelt es ſich
jedenfalls um böswillige Brandſtiftung.

Clötze (Altmark), 11. Febr. Ein weib-
licher Vertheidiger wurde am hieſigen Amts-
gericht am 6. d. Mts. zugelaſſen. Der Land-
wirthſohn D. aus C., welcher angeklagt war,
für ein geliehenes und nicht zurückgebrachtes
Fahrrad einen Schadenerſatz von 180 Mark
zu zahlen, erſchien am genannten Tage vor
Gericht, und gleichzeitig ein Fräulein, an-
geblich die Braut des Angeklagten, mit dem
Antrage, denſelben vertreten zu dürfen, der
Angeklagte ſei nicht redegewandt genug. Nach
einer Unterredung ließ ſich die Dame eine
Vollmacht an Gerichtsſtelle ausfertigen, und
ſomit iſt hier der ſeltene Fall vorhanden, daß
eine weibliche Perſon für einen Mann
plädirt hat.

Schönewerda, 12. Febr. Eines ſchreck-
lichen Todes ſtarb geſtern das zweijährige
Söhnchen des Handarbeiters Bollmann, hier.
Die Eheleute hatten ſich zur Arbeit begeben
und die Kinder in der Wohnſtube einge-
ſchloſſen. Als die Ehefrau gegen 4 Uhr nach
Hauſe kam, bot ſich ihr beim Betreten der
Wohnung ein ſchrecklicher Anblick dar. Das
Söhnchen lag am Ofen, todt und verkohlt,
während das etwa ein Jahr ältere Schweſterchen
ſich in ſeiner Angſt hinter dem Sopha verſteckt
hatte. Die Kinder hatten in Abweſenheit der
Eltern mit dem Feuer geſpielt und die her-
ausfallenden Funken hatten das Kleidchen
entzündet und ſo dem Kinde einen ſo qual-
vollen Tod bereitet.

Erfurt, 10. Febr. Ein in ſeiner Art
ſehr ſeltener Fall iſt von unſerer Lokal-
chronik zu verzeichnen: unſere Stadtverordneten
haben die Wahl eines erſt kürzlich zu dem
Ehrenamte eines Bürgervertreters wiederholt
berufenen Kollegen für ungiltig erklärt und
dieſe Annullirung mit dem Hinweiſe auf die
Stellung desſelben als eines Kirchendieners
motivirt, wobei auf eine analoge Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts Bezug genommen
wurde. Der alſo „Abgewimmelte“ der, wie
angedeutet, ſchon lange Stadtverordneter war,
als Waiſenvorſteher erfolgreich thätig iſt und
im Allgemeinen als ein überaus ſympathiſcher
Charakter bezeichnet werden kann, hatte
vergeblich darauf hingewieſen, daß ſein kirch-
liches Amt gar nicht als das eines Kirchen-
dieners in Frage komme, da er die für ſeine
kirchlichen Dienſte erhaltene Entſchädigung
voll verſteuern müſſe und dieſer Pflicht
gegenüber unzweifelhaft das Wahlrecht ge-
nieße. Auf die Weiterentwickelung der An-
gelegenheit iſt man mit Recht neugierig.
Die hieſigen Volksſchullehrer hatten,
nachdem ihnen ihre Bezüge vor nicht langer
Zeit erheblich aufgebeſſert waren, neuerdings
eine (ihnen übrigens wiederum bewilligte)
Gehaltserhöhung gefordert. Jn der Erörterung
über dieſe Forderung nahm nun ein Stadt-
verordneter Gelegenheit, ihnen ſcharf den Text
zu leſen. Die Lehrer ſtänden weit beſſer, als
die Privatbeamten; der Elementarlehrer unter-
richte wöchentlich 24 Stunden, er habe
jährlich 11 Wochen Ferien. Seine Be-
ſchäftigung umfaſſe jährlich 1000 Stunden
gegen zum Beiſpiel 2500 Stunden der kauf-
männiſchen Angeſtellten. Wenn die Lehrer
täglich 5 ſtatt der 4 Stunden thätig wären,
ſo brauchte man ein Viertel der Lehrer weniger.

Hier ſteht wieder eine Steuererhöhung
bevor, denn es iſt ein Fehlbetrag von 125 400
Mk. des ſtädtiſchen Haushaltes zu decken.
Seit der Einführung des neuen Steuergeſetzes
ſind die hieſigen Kommunalſteuern, mit einer
einer einzigen Ausnahme, von Jahr zu Jahr
geſtiegen. Auf unſerem Güterbahnhofe,
deſſen Raumverhältniſſe dern rieſigen Verkehr
längſt nicht mehr genügten, ſind einige Er-
weiterungsbauten ausgeführt worden, die
aber dem faktiſchen Bedürfniſſe nur für kurze
Zeit entſprechen werden. Es tritt eben die
verfehlte Anlage unſeres neuen Bahnhofes
immer mehr zu Tage.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 12. Febr. Wegen Unter

ſchlagung eines Werthbriefes der Deutſchen Bank
in Berlin mit 8000 M. Jnhalt wurde ein Oberpoſt
aſſiſtent aus Northeim im Harz verhaftet. Das
Bankhaus A. H. Müller in Northeim erwartete
nämlich am Neujahrsmorgen in einem einge-
ſchriebenen Briefe den oben erwähnten Geldbetrag.
Als die Werthſendung auch am 2. Januar nicht
eintraf, wurde durch telegraphiſche Anfrage feſt
geſtellt, daß der Brief thatſächlich in Berlin
zur Poſt gegeben war. Nachdem ſofort die
Unterſuchung durch die Oberpoſtdirektion in Braun-
ſchweig eingeleitet worden war, lief das ver-
ſchwundene Geld am 7. Januar mittels gewöhnlichen
Briefumſchlags bei dem Bankgeſchäft Müller ein. Es
hatte ſich nämlich inzwiſchen der Verdacht, die
8000 M. unterſchlagen zu haben, auf den oben er-
wähnten Oberpoſtaſſiſtenten gelenkt, der, als er ſich
entdeckt ſah, ſchleunigſt das Geld in der angegebenen
Weiſe an den Adreſſaten gelangen ließ. Hierauf
ergriff der ungetreue Beamte die Flucht, der
nunmehr ein Ziel geſetzt wurde.

Kleines Feuilleton.
Der Hauptverhandlungs Termin

gegen den Kriminalkommiſſar Thiel vor
der Strafkammer des Berliner Landgerichts I
findet Runmehr am 15. ds. Mts. ſtatt und
dürfte nur kurze Zeit in Anſpruch nehmen,
da bezüglich der Beſtechung im Sinne des
S 332 der Angeklagte bei ſeinem Geſtändniß
beharrt und nur beſtreitet, es verſucht zu haben,
den Schutzmann Stierſtaedter zu einem
Meineide zu verleiten. Bei dieſer Sachlage
hat Rechtsanw. Leonh. Friedmann auf die
Ladung von beſonderen Entlaſtungszeugen
verzichtet, und die Beweis aufnahme wird ſich
auf die Vernehmung von nur ſieben Zeugen
zu erſtrecken haben. Der einzige Rechtsan-
walt, der als Zeuge geladen iſt, iſt Rechts
anwalt Ulrich. Bekanntlich hatte Thiel, als
er auf die im Prozeß Sternberg gemachten
ſenſationellen Beſchuldigungen des Schutz-
manns Stierſtaedter hin von Oberſchleſien aus
hierher eilte und hier vernommen wurde, zu
nächſt alles beſtritten und den von Stier-
ſtaedter bekundeten Vorgängen eine harmloſe
Deutung zu geben verſucht. Er iſt damals
als Zeuge nicht vereidigt worden, ging aber
ſofort nach ſeiner Vernehmung zu dem Rechts-
anwalt Ulrich und hat dieſem eingeſtanden,
daß er ſelbſt beſtochen worden ſei und auf
Stierſtaecdter eingewirkt habe. Jn dem
Sternberg- Prozeß iſt bei ſeiner ſpäteren
zweiten Vernehmung, in welcher er das vor
dem Unterſuchungsrichter abgegebene Geſtänd-
niß wiederholte, feſtgeſtellt worden, daß er,
da er mit Schulden aus ſeiner Leutnantszeit
behaftet, in den Polizeidienſt übergetreten
war und Anfang des Jahres 1900 nach
Abzug der Schuldentilgungs-Quote nur noch
einen kleinen Betrag zum Lebensunterhalt
übrig hatte, ſich ſelbſt dem Direktor Luppa
zu Detektivdienſten im Jntereſſe Sternbergs
angeboten hatte. Der böſe Zufall wollte es,
daß Luppa ihn bei einem Beſuche auf dem
Polizeipräſidium in ſeinem Amtszimmer
ſah und nun wußte, mit wem er es
eigentlich zu thun hatte. Von dieſem
Augenblicke an konnte Thiel nicht mehr
zurück, ſondern mußte die ſchiefe Ebene
weiter und weiter hinabgleiten. Der An-
geklagte hat im Sternberg-Prozeß zugegeben,
daß er für ſeine Dienſte, die im Großen und
Ganzen nicht beſonders hervorragend waren,
in Raten eine Summe von 8000 Mk.
erhalten habe. Nach ſeinen Behauptungen
hatte er die Aufgabe, Ermittelungen anzu-
ſtellen über Vorleben, Vorſtrafen und Woh-
nungen von Belaſtungszeugen; er hatte
ferner auf dem Polizeipräſidium herumzu-
horchen, ob etwa eine neue Strafanzeige ein-
gegangen ſei, und endlich hatte er es unter-
nommen, die Bemühungen zu unterſtützen,
die darauf hinausliefen, es begreiflich zu
machen, daß Frieda Woyda unter dem Drucke
von Einwirkungen das erſte Mal eine un-
richtige Ausſage gemacht habe. Er hat ſich
zu dieſem Zweck in der bekannten Weiſe
an Stierſtaedter herangemacht und mit
dieſem die verſchiedenen Zuſammen-
künfte und Zwieſprachen, die ſo un-
geheueres Aufſehen erregten, gehabt. Dabei
ſoll von der Villa am Genfer See, von ſofort
zu zahlenden 30000 Mk. und im Falle der
Freiſprechung von 150 000 Mk., die ſie ſich
beide theilen konnten, die Rede geweſen ſein.
Alle dieſe ſchönen Ausſichten ſoll der Ange-
klagte eröffnet haben, um Stierſtaedter zu
bewegen, daß er bei ſeiner Vernehmung vor
Gericht die Möglichkeit nicht abſtreite, daß
auf Frieda Woyda in belaſtendem Sinne ein-
gewirkt worden ſei. Hierin wird die Ver-
leitung zum Meineide erblickt, die der Ange-
klagte, wie geſagt, beſtreitet. Thiel hat ſ. Zt.
als Sohn eines Geiſtlichen das Gymnaſium be-
ſucht, dasAbiturientenexamen gemacht, eine kurze
Zeit Jura ſtudirt und iſt vor ſeinem Ueber-
tritt zur Kriminal-Polizei Artillerie-Offizier
geweſen. Seine Frau iſt die Tochter eines
Offiziers. Da ihm vorgeworfen wird, daß er
die Amtspflicht der Verſchwiegenheit verletzt
hat, ſo greift der 8 332 St.-G.-B. gegen ihn
Platz, nach welchem ein Beamter, der für
pflichtwidrige Handlungen Geſchenke oder
andere Vortheile annimmt, fordert oder ſich
verſprechen läßt, wegen Beſtechung mit
Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft wird,
falls nicht durch Zubilligung mildernder Um-
ſtände die Gefängnißſtrafe ermöglicht wird.

Einen Brief Fritz Reuters. Vor
Kurzem hat Profeſſor Dr. Gaederz den
dritten Band ſeines ſehr anziehenden Werkes
„Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen“
veröffentlicht (Wismar, Hinſtorff'ſche Hof-
buchhandlung). Wie die beiden vorauf-
gegangenen Bände, enthält der jetzt erſchienene
letzte eine Fülle neuer und werthvoller
Beiträge zur Kenntniß des Lebens und

Charakters des großen plattdeutſchen Dichters
von denen hier einer aus der Zeit des deutſch-
franzöſiſchen Krieges wiedergegeben werden
möge. Einem jungen Artillerie-Hauptmann,
dem jetzigen Oberſtleutnant a. D. Erdmann
in Wiesbaden, hatte deſſen Gattin zu Weih-
nachten 1870 die „Stromtid“ nach Frankreich
geſchickt. Das Buch wurde von dem Offizier
und ſeinen Kameraden mit Freuden begrüßt
und eifrig geleſen. Auf dem Rückmarſche, in
Straßburg, kaufte der Artillerie Hauptmann
eine Gänſeleberpaſtete und ſandte ſie als
Probe aus dem wiedererrungenen Reichslande
dem deutſchen Schriftſteller, der ihm und
vielen Kameraden heitere Stunden im Felde
bereitet habe, dem Vaterlandsfreunde, der nun
noch die Zeit erlebe, die ihm als Jdeal in
der Jugend vorgeſchwebt und für die er ſo
viel erduldet und gelitten. Aus Fritz Reuters
Dankſchreiben erſieht man am klarſten, wie
er ſich zu den Ereigniſſen von 1870 71 und
zu der neuen Zeit geſtellt hat: „Mein lieber
und geehrter Herr Hauptmann, Jhren Brief
und die ſchöne Gänſeleberpaſtete habe ich er-
halten und danke für beide beſtens. Jch weiß
eigentlich nicht, über was ich mich mehr gefreut
habe. Na, fangen wir 'mal mit der Paſtete
an! Es war gar nicht leicht, ſie zu bekommen,
ſo ein Ding iſt mitunter unverdaulich und
liegt Einem ſchwer im Magen; und ſo erging
es der hieſigen Zollbehörde, die wußte gar
nicht, was ſie machen ſollte. Jhre ganze
Weisheit und die Tarife paßten nur auf
Frankreich; nun war das dumme Elſaß unter-
deſſen deutſch geworden, und es gab keine
Zollgrenze mehr. Na, ſchließlich bekam ich
denn die werthvolle Doſe, ohne daß es zu
diplomatiſchen Auseinanderſetzungen kam.
Freudig trug ich meinen Schatz nach Hauſe
und dachte, Mittags ſie mit Lowiſing wat
min leiwe Fru is, Sie kennen ihr ja woll

zu probiren; aber da kam ich ſchlecht an.
„Na, Fritzing, is nich, willſt Dir wohl den
Magen verderben Die heb' ich auf, wenn
'mal liebe Gäſte da ſind Alſo bei der Ge-
legenheit werden wir ſie verſpeiſen und mit
einem Glaſe deutſchen Weines des Gebers
gedenken. Sie ſchreiben mir, daß mein
Bücher im Feldlager Jhnen und Jhren
Kameraden angenehme Stunden bereitet haben.
Das iſt der ſchönſte Lohn, den ich jemals für
mein Geſchreibſel gehabt habe. So habe ich
doch auch mein Theil mit beigetragen. Wie
oft war ich traurig, daß ich nicht mit in's
Feld ziehen konnte, ſelbſt mitzuwirken an der
großen Aufgabe und an den großen Erfolgen!
Und nun bringen Sie mir Jhre Glückwünſche,
daß ich die Zeit, die das Jdeal unſerer
Jugend war, und für die ich gelitten, noch
erlebt hätte. Jch bin auf die Knie gefallen
und habe dem lieben Gott, der Alles ſo
herrlich hinausgeführt, gedankt. Es iſt ja
viel ſchöner und herrlicher gekommen, als wir
armen Jungen uns geträumt hatten. Wenn
ich jetzt zurückblicke, ſehe ich wohl, daß Alles,
was wir als Jünglinge erſtürmen wollten,
nach und nach zur ſchönen Frucht heranreifen
mußte. Und wiſſen Sie, wen ich für den
glücklichſten Menſchen halte? Das iſt der
Kronprinz des Deutſchen Reiches, ein junger
Alexander, aber größer als der; denn wenn
Jener trauernd ſagte: „Mein Vater wird mir
nichts zu thun übrig laſſen“, hat unſer Fritz
in heißen Kriegen ſeinem Vater geholfen, das
Deutſche Reich aufzurichten; und daß im
Königsſchloſſe zu Verſailles die deutſche
Kaiſerkrone aufgeſetzt wurde, iſt das Größte,
was je in der Geſchichte geſchehen iſt. Wehe
den Deutſchen, wenn ſie das je vergeſſen
ſollten! Und nun, mein lieber Herr Haupt-
mann, wenn Sie mal nach Thüringen kommen,
ſo erfreuen Sie mit Jhrem Beſuch Jhren
Fritz Reuter“. Der Tod rief den Dichter aus
dem Leben, bevor ihn ſein Verehrer in Eiſenach
beſuchen konnte, aber noch von ſeiner Wittwe
erfuhr dieſer, wie ſehr ſein Brief und ſeine
Gänſeleberpaſtete ihn erfreut hätten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Februar: Meiſt bedeckt, milder, Niederſchläge,

Lebhafte Winde, Sturmwarnung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

wer r wird alsLungenknanken e
Kräftigungsmittel von beſonderer Wirkung
Sanatogen empfohlen. Von Profeſſoren
und Aerzten glänzend begutachtet. Erhält-
lich in Apotheken u. Drogerien. Atteſte gratis
und franco. Bauer Cie., Berlin S. O. 16.
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Haferpräparate:

zur Kuhmilech. Seit über 25 Jahren er-

mark, Hafergrütze, ar
sohmeckende Schleim- -Suppen.

Haferbiscuits., delikates Ge-
bäck, sehr

Suhpeimeſ fortige Süppen. Eierteigwaaren:

8 e 1 d b n j 7Hafermehl e e Grün ornmeh, en Suppentafein t ne e
kräftige Suppe von aromatischem

probt u. in Millionen Fällen bewährt. Geschmack. Aechte Hausfrauen-Eiernu-Gerstenmehl, für ine vorzüs- Fixsu ppen, deln Alarko
acketen zu haben. gohleimonvve. liche Gersten- Vorzüglioh im Geschmack. In 12 „Käthohen von Keilbronn“;

Haferflocken, Hafer- r verseniedenen Sorten. Maooaroni e eä d dahe hReiswehl. Nient voräenlion Nur Erbswurst mit Speck ohne
Suppen, Purées und Antlauf.

Tapioca C. H.
Tapioca präp., sehr leicht verdaul,

nahrhaft besondoers f. zahnende Tapioca-Julienne.Kinder zu empfehlen. Mischungen: Fahloe Crecy ete. Nur mit Wasser zuzubereiten. nna deine übertrotteg ren
Knorr's Präparate, welche sich durch ihre vorzügliche Qualität längst einen Weitruf erworben haben, sind unübvertroffen.

Man verlange ausdrücklich stets KORR's Präparate und weise Nachahmungen in ähnlicher Verpachung zurück

In 50 verschiedenen Sorten

best. Taganrogweizen.
Dörrgemiüse:

m. Schinken m Schweinsohren, für die Herbst- und Wintersaison.
In i und i Ko. Packung. Julienne (Wurzel- u. Kräntersuppe)

in VYerschiedenen Mischungen.

c VUnübertroffen! e hochfein in Qual.

Speck m. Julienne
aus ächtem

brasilian.

388)

Man ſoll nicht immer die Köchin tadeln,

Die Haupt-Ursache ist oft die Bezugsquelle.
Unſere täglich friſch geröſteten Kaffee's

Pfund 90 Pfg., 1. 1.haben noch ſtets alle Anſprüche übertr offen, die an feines Aroma, erquiſiten
Geſchmack, größte Ergiebigkeit und Billigkeit geſtellt

Ein Verſuch führt zu dauernder
Hochfeinen Cacao Pfund 1,60, 2,

Theemiſchungen

Hrottel S ErGo s W lä, Halle a. S.

wenn der Kaffee nicht ſchmeckt.

20, 1.40. 1.60. 1.80, 2.

Abnahme. Nach Merſeburg von 1 Pfd. an franco.
2,40.

von prächtigem Aroma, feinem Geſchmack, 1,803,60, 5,50, Pfd. 0,50, 0,75, 1, 1,50 M.
empfehlen

2,70,

Konkurs Gustav Meyer.
Zum freihändigen Verkauf ſtehen

noch: 2 Ladentiſche mit Marmor-
platten, verſchiedene Reg ale, ein
großer Eiskaſten, ein Stehpult,
eine Copirpreſſe, ein Tiſch, ein
Gartenbank, zwei Tafelwaagen
mit Gewichten und dergl. mehr.
Reflektanten wollen ſich melden bei
dem Konkursverwalter
413) Paul Thiele.e e900 000 Mk.

Institutsgelder
zu billigſten Sätzen

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.
Bankgeſchäft, Halle a. S.

Stellungerhalten junge Leute nach e monatl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahreu wurden von
hier 351 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
3537) Landwirth, Halle a. S.

Tüchtige

Putzmacherin,
ſowie (417junge Mädchen

Erlernung der Putzmacherei ſPulvermacher, BucoſteWeiße Mauer 21
iſt die 1. Etage Verſetzungshalber
ſofort zu vermiethen. (224

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (124
ma

Wegen Veränderung iſt die
1. Etage, Altenburger

Schulplatz 2,
ſofort zu vermiethen und 1. April
zu beziehen. Näheres parterre im

Hauſe l. (423

Von Sonnabend d. 16. Februar
an ſteht wieder ein grosser Transport I. CIasse

z däniſcher und belgiſcher

Spann- Pferde
bei mir zum Verkauf.

Gleichzeitig empfehle auch wieder
eine große Auswahl eleganter, solider

Mecklenburger und Hannöver'ſcher
Reit- und Wagenpferde.

A. Schever, Weissenfels.

NVeu! RestaurantWotel WettinerMagheburgerär. 5. Halle a. S.

421)

Hofe

Telephon 336.
Ausſchank feinſter Weine, echt Pilſener n. Münchener Hierr.

Diners von 12-3 Uhr.
Auch nach Theaterſchluß Soupers u. reichhaltige Abendkarte der

Saiſon entſprechend.
Jndem ich mein Lokal zu gef. Beſuch empfehle, zeichne

Hochachtungsvoll Heinrich Mätzaschler. Beſitzer.

Das

Möbel
Transportgeſchäft

Narl Urſeh t

e üdterſtr- 17.
von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4040

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer fürs die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 11. Februar 1901.

Preis pro 100 KilogrammKreis art Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,40-15, 10 14,70-15 /00 16,00-18,00 14,00-15,00 17,00-22,00

Weißenfels 14,75 c

Naumburg S SQuerfurt 14,70-15,00 16,00 14,00 S

Zur Ausführmer Aen rassaz enempfie ichK. R. MNischur, ſtaatlich geprüfter Maſſen
und Heilgehülfe.

200009009900909 999
Wein ſestaurant Hotel Culpe,

I. Ftage, Halle a. S.
Empfehle prüma Whitstable-Vatives, Caviar, frisech.

HMummer, Haselhuhn,
Krammetsvögel, Günseleberpastete, (312

ſowie J alle der Saiſon entſprechenden Speiſen.
i Diners und Soupers.

Saal mit großen, eleganten Nebenräumen zur Abhaltung
von Abendgeſellſchaften, Hochzeiten, Feſteſſen.

Se e 9990900Haus-, Betriebs- und Berufs-
Haftpflicht-Verſicherungen

vermittelt

Paul Thiele Merseburg-
beneral-Versammlung

des Bürgervereins für
stäclt. Interessen.

Montag, den 183. d. Mts.,
Abends 3 Uhr, im „Tivoli.“

Tagesordnung:
1. Verleſung des letzten Proto-

kolls. 2. Rechnungslegung u. Ent-laſtung des Kaſſirers. Feſtſetzung
des Jahresbeitrages. 4. Vorſtands-
wahl. 5. Eilgüterabfertigungſtelle.
6. Vortrag Wie kann das Er-
werbsleben unſerer Stadt gefördert

werden (416Zahlreiche Betheiligung der Mit-
glieder erwünſcht. Gäſte ſind will-
kommen. Der Vorſtand.
Geiſelſchlößzchen.

Sonnabend, Snrag u. Montag,
den 16., 17. u. 18. d. M.,

von Nachmittags 3 Uhr ab

Großes
Bockbierfeſt

A treten der beliebten Thüringer

Volksſänger u. Spezialitäten-
truppe Thuringiag aus W eißen
fels. 4 ſchneidige junge Damen,

3 Herren.
Sonntag Vorm. von 11 Uhr an:
Frühſchoppen-Concert.

Bockmützen und Rettige gratis
Es ladet freundlichſt ein. (422

Edmund Baacke. Julius Grobe.
Stadt- Theater Halle a. S.

Donnerſtag, den 14. Februar,
Abends 7 Uhr:

Rosenmontag.
Apoſſo- Theater.

AILI E.

099099

Amerikanische
Wasch- u.

M a x

Halle,

Dampf-
Plätt- Anstalt

FPleisch er.
Gaist strasse 21. (19

3 Se d 8t h 7 8

die Ratten und Mäuſe bei Genuß
der neupräparirten

Glires Rattemwürste
und des Mäusemarder.

Allen Hausthieren unſchädlich, nur
Nagethiere ſicher und radikal aus-
rottend. Hunderte von Anerkennungeu.

Allein echt erhältlich bei
e

Stets gleichmässiges Getränk. Direktion: Friedrich Wiehle.
in den Hiederiagen Stollwerekeete 50: Retzer en 50

IImann sChocoladen und Cacaos vorrätig beſteriſtirender Dreſſur Act. Nur
Raſſe-Hunde, Doggen, Bernhardiner.

s Germania's 8
Das beſte deutſche Damen-Enſemble.

8 Transvaal-Buren 8.
Starley Bros, akrobatiſche Kunſt-

radfahrer.
Mr. Richards. 5fache Stuhlpyramide.

Elsa de Planque., Soubrette.
The Minellis Kraft-Exercitien an

Silberketten.
Fred Hartmut, mod. Künſtler der

Moment-Plaſtik.
Hugo Hochgemuth,. ſächſ. Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Lebend friſchen Schellfſiſch,
feiſte Faſanen, Perlhühner,

Capannen, Poulets, Rehwild
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Lehr fabrik
rakt. Ausbild. v. Volont. i. Ma-

schinenbau u. Elektrotechnik.Cursus 1 Jahr. Prosp. d. Georg
Sohmidt Co., menau i. Th.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Miethsverträge
vorräthig in der

Kreisblatt- Druckerei.

on ar Mn Sternstr asse 10 I.
S Gründliche theor. u. prakt. Ausbildung in
W Buchführung Stenographie
R CEurſe für Kaufleute, CLandwirte und

Gewerbetreißende.

Stenotypisten- Schule
Eintritt täglich.

Sprachen. Fchreibmaschine.Schönschrift, Correspondenz, Rechnen
Ierren- u. Damenabteilung.

IHapdels-Lehranstalt.

m=—

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Hruck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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